
Johann von Leers

Johann von Leers wurde am 25. Januar 1902 als ältester Sohn eines Rittergutsbesit-
zers in Vietlübbe (Mecklenburg-Schwerin) geboren. Nach dem Tod seines Vaters
1917 musste er frühzeitig Verantwortung für den Familienbesitz übernehmen, der in
der landwirtschaftlichen Krise schon vor dem Ersten Weltkrieg unter existenziellen
Druck geraten war und in den 1920er-Jahren verloren ging. Gleichwohl gelang es
ihm, unter großen Entbehrungen 1921 am Gymnasium Neustrelitz das Abitur abzu-
legen, in Kiel, Berlin und Rostock ein Jurastudium zu absolvieren und nach seiner
Promotion 1926 als Attaché ins Auswärtige Amt einzutreten.1 Die Ausbildung brach
er allerdings 1928 vorzeitig ab, weil seine „offen judenfeindliche Gesinnung“, wie er
später behauptete, ihm dort die Arbeit erschwert habe.2 Schon während des Stu-
diums war er einige Zeit ins Milieu der rechtsradikalen Freikorps eingetaucht und
im „Grenzlandkampf“ in Oberschlesien aktiv. Am 1. August 1929 trat von Leers der
NSDAP bei. Als „betonter Sozialist“ positionierte er sich zunächst an der Seite der
nationalsozialistischen Linken im Umfeld der Gebrüder Strasser.3 Seine rhetorische
Begabung und sein schriftstellerisches Talent verhalfen ihm zu einem raschen Auf-
stieg als Versammlungsredner, vor allem in Berlin und Brandenburg, und als Jour-
nalist der von Joseph Goebbels herausgegebenen Zeitung „Der Angriff“. Auf diese
Periode reichen auch die Ursachen seiner späteren Kontroversen mit prominenten
Parteigrößen zurück.

Von Leers lebte, wie er 1936 anlässlich seiner Aufnahme in die SS erklärte, seit
seiner Kindheit und Jugend „in völkischen Gedanken“.4 Prägende Eindrücke vermit-
telte ihm der →Antisemitismus des 1893 gegründeten Bund der Landwirte (BdL),
dessen Agitatoren die traditionelle Abneigung auf dem Land gegen die Handel trei-
benden Juden rassisch-völkisch umformten.5 Der Führer dieser Interessenorganisa-
tion, der Reichstagsabgeordnete Gustav Roesicke, gehörte zu den regelmäßigen Be-
suchern der Familie. Schon als Schüler sei er zudem „ein unermüdlicher Sucher
und Forscher“ gewesen, wie er 1933 in einer offiziösen Kurzbiografie über sich ver-
breiten ließ.6 In dieser Zeit entwickelte sich sein Interesse an historischen und
volkskundlichen Stoffen. Seine weltanschaulichen Überzeugungen verdankte er da-
rüber hinaus der Begegnung mit einer Reihe von Ideologen, die er zu Erweckungs-
erlebnissen stilisierte. Von Leers sah sich in der Tradition von Theodor Fritsch ste-
hen, dessen „Handbuch der Judenfrage“ er Mitte der 1930er Jahre fortführte. Darü-
ber hinaus orientierte sich von Leers in Stil und Technik am „Frankenführer“ Julius
Streicher, dem er eine seiner Schriften widmete. In Richard Walther Darré und
→Hans F.K. Günther, vor allem aber in dem Laienforscher →Herman Wirth, erkann-
te er ernstzunehmende Wissenschaftler und „Propheten“ einer verheißungsvollen
Zukunft. Dazu förderte von Leers die Verbreitung ihres Gedankengutes und synthe-
tisierte Versatzstücke ihrer Ansichten zu einem dualistischen Weltbild, das die Ur-
heber aller politischen Krisen und gesellschaftlichen Verwerfungen und damit auch
des eigenen Scheiterns auf ein imaginäres „Weltjudentum“ projizierte. In dieser
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Konstellation schienen Rettung und Erlösung nur in einem siegreichen „Endkampf“
gegen diesen „Weltfeind“ möglich. Diesem Ziel verschrieb sich auch der antisemi-
tisch akzentuierte →Bund Völkischer Europäer (BVE), zu dessen Gründungsmitglie-
dern von Leers 1934 zählte. Sein Bruch mit dem Christentum, das ihm „wegen seiner
jüdischen Grundlagen“ „in tiefster Seele verhasst“7 sei, führte ihn in die völkisch-
religiöse Bewegung der 1930er Jahre. 1933/34 gehörte er dem „Führerrat“ der Ar-
beitsgemeinschaft Deutsche Glaubensbewegung (ADG) an, in der sich deutschgläu-
bige und neuheidnische Gemeinschaften zusammengeschlossen hatten. Als Vor-
standsmitglied der Gesellschaft für Germanische Ur- und Vorgeschichte und als He-
rausgeber der Zeitschrift „Nordische Welt“, die von 1933 bis 1937 erschien, war er
darum bemüht, Wirths Theorien zu popularisieren.

Von Leers, der in der SS den Rang eines Sturmbannführers hatte, hinterließ ein
kaum überschaubares Œuvre dutzender Bücher, hunderter Aufsätze und tausender
Zeitungsartikel. Einige seiner Schriften hatten zeitweilig kanonischen Charakter für
die nationalsozialistische Weltanschauung. Ein 1935 aufgelegtes „Verzeichnis wert-
voller Bücher für den SS-Mann“ des Rasse- und Siedlungs-Hauptamtes empfahl in
den Rubriken „Blut und Boden“ und „Des deutschen Volkes Feinde“ seine Bücher
der Lektüre.8 In einem Grundlagenwerk, in dem Reichskanzlei und Reichsministe-
rium des Innern durch prominente Nationalsozialisten „Aufbau und Wirtschaftsord-
nung des nationalsozialistische Staates“ darstellen ließen, stand die von ihm ver-
fasste „Rassengeschichte des Deutschen Volkes“ im Kapitel über die weltanschauli-
chen Grundlagen des Nationalsozialismus neben Aufsätzen von Rosenberg, Himm-
ler und Darré.9 Für das Schulungsorgan der SS, das „Leitheft“, war er von Anbeginn
an einer der wichtigsten Autoren.10 Gleiches gilt für „Odal“, die Zeitschrift des
Reichsnährstandes. Kennzeichen seiner Schriften bis 1945 waren die Idealisierung
eines an Boden und Scholle gebundenen und rassisch gereinigten Bauerntums so-
wie ein aggressiver und paranoider Antisemitismus. Von Leers bediente sich dabei
gängiger antisemitischer Stereotype und Klischees. Dazu gehörten Verschwörungs-
theorien, die den „Protokollen der Weisen von Zion“ entlehnt waren, wobei er den
Einfluss und die Macht des imaginären „Weltjudentums“ zu belegen suchte. Außer-
dem griff er die Ritualmordpropaganda in der Tradition des mittelalterlichen Anti-
semitismus auf und unterstellte einen kriminellen Charakter des Judentums. Diese
Sujets variierte er in zahlreichen Traktaten von 1933 bis 1944.11 Durch seine zahlrei-
chen Beiträge in Tageszeitungen, regelmäßige Rundfunkansprachen, Bücher und
Aufsätze gehörte er bis Frühjahr 1945 zu den weithin vernehmbaren Stimmen der
nationalsozialistischen Propaganda.

Seine Bedeutung als Wissenschaftler dagegen blieb marginal. Das monumenta-
le Werk „Odal“ aus dem Jahr 1936, eine universalgeschichtliche Darstellung auf
mehr als 700 Seiten, die den „nordischen bäuerlichen Menschen“ zum Träger der
„körperlichen und seelischen Erbwerte der deutschen Nation“ erhob und dem im
September 1933 verabschiedeten Reichserbhofgesetz als „Lebensgesetz eines ewi-
gen Deutschland“ die rassenideologische Begründung geben sollte, entstand als
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Auftragsarbeit Darrés, der selbst Korrekturen an dem Manuskript vorgenommen
hat. Auf eine Initiative des Reichsstandes des deutschen Handwerks ging die nicht
weniger voluminöse Schrift „Das Lebensbild des deutschen Handwerks“ aus dem
Jahr 1938 zurück, die im Handwerker den „Träger einer arteigenen Wirtschaftsethik
und eines arteigenen Wirtschaftsrechts“ erkannte.12 Der Protektion des Reichs-
bauernführers, mehr aber noch Himmlers und des Thüringer Gauleiters Fritz Sau-
ckel, verdankte von Leers schließlich seine Hochschullaufbahn. Nachdem er von
1933 bis 1935 als Dozent an der Deutschen Hochschule für Politik in Berlin gewirkt
hatte, wo ihn seine prorussische Haltung in Konflikt unter anderem mit Goebbels
und Rosenberg brachte, wurde von Leers im Herbst 1936 zunächst Lehrbeauftragter
und im März 1940, trotz fehlender Habilitation, ordentlicher Professor an der Uni-
versität Jena. Die Berufung dorthin war nicht zuletzt dem Umstand zu verdanken,
dass die Hochschule in diesem „Mustergau“ zu einer nationalsozialistischen Vorzei-
geuniversität umgestaltet werden sollte, in der Wissenschaft, Weltanschauung und
Politik eine enge Verbindung eingingen. In den folgenden Jahren tat sich von Leers
vor allem mit Arbeiten zur Bauern- und Agrargeschichte hervor, die er als For-
schungsschwerpunkte reklamierte. Dies führte unweigerlich zu Spannungen mit
dem seinerzeit noch in Jena lehrenden →Günther Franz, der als dominierender His-
toriker auf dieses Gebiet einwirkte. Einen zweiten Schwerpunkt bildete die von ihm
betriebene →„Judenforschung“, deren Richtung er bereits in seiner ersten Übung im
Wintersemester 1936/37 unter dem Titel „Das Judentum in der deutschen Geschichte
vom Ausgang des Dreißigjährigen Krieges bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, inson-
derheit seine Kriminalität“ skizziert hatte. Trotz zahlreicher Publikationen und in-
terdisziplinärer Initiativen wie etwa einer Ringvorlesung „Die Judenfrage“ im Som-
mersemester 1943, die ihren Zuhörern in ihrer Ankündigung eine Ahnung von der
Dimension, die der Völkermord angenommen hatte, vermittelte13, wurde Jena aller-
dings kein Zentrum der „Judenforschung“, das mit außeruniversitären Einrichtun-
gen konkurrieren konnte, wie sie sich in Frankfurt am Main (→Institut zur Erfor-
schung der Judenfrage), München (→Forschungsabteilung Judenfrage des Reichs-
instituts für Geschichte des neuen Deutschlands), Berlin (Institut zum Studium der
Judenfrage) oder Eisenach (→Institut zur Erforschung und Beseitigung des jüdi-
schen Einflusses auf das deutsche kirchliche Leben) etablierten.14

Nach 1945 blieb von Leers fest in seiner nationalsozialistischen Weltanschau-
ung verhaftet. Nachdem er zu Kriegsende von amerikanischen Truppen interniert
worden war, gelang ihm Ende 1946 die Flucht aus dem Lager Darmstadt. Von Leers
tauchte in die Illegalität ab und lebte unter falschem Namen mit seiner Familie in
der Nähe von Bonn. Bereits in dieser Zeit knüpfte er Kontakte zu früheren Gesin-
nungsgenossen und begann sich mit dem Gedanken zu tragen, das Land zu verlas-
sen. 1950 siedelte er nach Buenos Aires über, wohin zahlreiche frühere Nationalso-
zialisten geflüchtet waren. Dort zählte er zu den maßgeblichen Autoren der seit
1946 im Dürer-Verlag verlegten Monatsschrift „Der Weg“, die völkischen Literaten
und Wissenschaftlern ein Forum bot. Bis 1957 publizierte er mehr als 100 Beiträge,
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die in Diktion und Inhalt seinen früheren Schulungsartikeln im Geiste der SS ent-
sprachen.15 Daneben veröffentlichte er unter verschiedenen Pseudonymen (Hans
Euler, Felix Schwarzenborn, Gordon Fitzstuart und Kai Jensen) Aufsätze in Organen
völkischer und rechtsextremer Organisationen in der Bundesrepublik Deutschland
und im Ausland. Der Niedergang des Peronismus und die Insolvenz der Zeitschrift
„Der Weg“, deren Vertrieb in der Bundesrepublik durch strafrechtliche Ermittlun-
gen zunehmend erschwert wurde, zwangen von Leers, sich nach neuen Auftragge-
bern umzusehen. Seine langjährige Verbindung zu arabischen Nationalisten aus
dem Umfeld des Mufti von Jerusalem, Amin al-Husseini, mit denen er seit den
1930er Jahren in Verbindung gestanden hatte und die nach 1945 unter anderem in
Staaten der Arabischen Liga Karriere gemacht hatten, ermöglichten es ihm, 1956 sei-
nen Wohnsitz nach Kairo zu verlegen. Dort konvertierte er zum Islam und wirkte
zeitweise als Übersetzer im Dienst der antiisraelischen und antizionistischen Propa-
ganda Ägyptens. Daneben versuchte er sich als Publizist, Literaturagent und Verle-
ger vor allem von Geschichtsrevisionisten. Seine Kontakte zu Antisemiten weltweit
ließen ihn allerdings auch ins Blickfeld des Bundesnachrichtendienstes geraten.
Über einen Mittelsmann, der seinen Auftrag nicht zu erkennen gab, nahm der west-
deutsche Geheimdienst in dieser Zeit mit von Leers Kontakt auf. Unter den Tarnna-
men „Nazi Emi“ und „Hannes“ wurde er gleich zweimal als „Politische Quelle“ re-
gistriert. Die Informationen, die auf diesem Weg nach Pullach gelangten, dürften
sich jedoch als weitgehend wertlos erwiesen haben. Zwei Herzinfarkte, die von
Leers 1958 erlitten hatte, zeichneten ihn nicht nur körperlich. Auch seine Gedanken-
welt war zunehmend der Wirklichkeit entrückt. Die uferlosen Korrespondenzen und
zahlreiche skandalisierende Presseartikel, die von Leers zur zentralen Figur einer
„antisemitischen Internationale“ mit Sitz in Kairo erklärten, können deshalb nicht
darüber hinwegtäuschen, dass er die letzten Lebensjahre in finanziell prekären Ver-
hältnissen und weitgehender Isolation verbrachte.16 Von Leers starb am 5. März
1965 in Kairo. Sein Leichnam wurde in die Bundesrepublik überführt und in Süd-
deutschland beerdigt.
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